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OTTERNLIEBE Die Balzkämpfe der Kreuzoiiern

Fern. F. jßewss

Über dem märkischen Waldmoor blaut ein
windfrischer Apriltag. Ungehindert befruchten
die Strahlen der hochstehenden Sonne überall
den Waldboden und merkwürdige, pflanzen-
ähnliehe Gebilde sieht man da hervorsprießen.
Dort in dem Sonnenstreif am Busch ein leuch-
tend, rotes Band. Dieses merkwürdige Band,
das wie leblos daliegt, läuft nach beiden Seiten
plötzlich spitz zu und hat an dem einen Ende
einen kurzen, runden Hals mit einem sehr
schönen, lebhaften Schlangenkopf, der miß-
tausch mit seinen funkelnden Kubinaugen
and seiner flackernden, braunen Biechtast-
zunge die Umgebung prüft.

In der Nähe wird es lebendig. Ein leises,
anhaltendes schleifendes Geräusch liegt in der
Luft. Die Laubdecke des Bodens kommt in
Bewegung und es erscheinen ganz in der Nähe
des roten Bandes Kopf, Hals und Vorderleib
eures Schlangenkörpers. Prächtig leuchtet die
schwarzweiße Zeichnung in der Sonne. Wie
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ein hellrotes, schwarzrauchendes Elämmchen
brennt die hier doppelfarbige vibrierende Tast-
zunge aus dem Lippenspalt. Hals und Kopf
zusammen bewegen sich in einem eigenartigen
Rhythmus, der unwillkürlich an die Mimik der
Arme und Hände einer Tänzerin erinnert. Die
ganze Schlange ist in tanzender, zitternder
Bewegung, nur langsam kommt sie heran.
Die Schlange sucht, und jetzt hat sie gefunden.

Wie ein zuckender Blitz überrennt sie das
rote Band in ganzer Länge. Und nun beginnt
sie, mit dem Kopf nickend und wippend, rück-
wärts und vorwärts, vorwärts und rückwärts
das Band zu „beklopfen", wobei ein Hervor-
schnellen der bunten Flackerzungen jeden
Tastschlag begleitet. Und dann wird plötz-
lieh auch das rote Band zur rundschlanken
Schlange. Heftiges Aufschnellen läßt die Blät-
ter in ihrer Nähe und die Tanzschlange auf
ihrem Rücken in die Höhe spritzen. Und schon
ist das Feuerband verschwunden, wie auf-
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gesogen von dem lockeren Waldboden. In ver-
dutzten Spiralen kreist und wippt die Tanz-
schlänge noch auf der verlassenen Stelle, da liegt,
wie aus Licht und Schatten geboren, ein ihr
genau gleichendes, schwarzweißes Reptil da-
neben. Im nächsten Augenblick werden die Tanz-
bewegungen der ersten Schlange drohend und
wild, denn sofort erkennt sie den Nebenbuhler.
Die Köpfe beider heben sich, die rotschwarzen
Tastzungen flackern gegeneinander, und die
schlanken Leiber aneinandergestemmt, wach-
sen sie immer höher empor, fallen nieder —
lassen das Läub. aufstieben von den heftigen
Schlägen der langen, kräftigen Leiber, wachsen
nochmals, stürzen wieder.

Der ganze bunte Frühlingsspuk war eine
Phase aus dem bisher- unbekannten Liebes-
leben unserer Kreuzottern (vipera berus L.),
die zur großen Gemeinschaft der Vipern (zu-
sammengezogen aus „viyipara", d. h. Lebend-
gebärenden) gehören. Ein weißes Hochzeits-
kleid mit tiefschwarzer, oft stark blauschillern-
der Zickzack- oder Fleckzeichnung ist im
Frühjahr vielen der erwachsenen Männchen
eigen; „vielen" und nicht „allen" Männchen;
denn hierin kommt eine ganz besondere Eigen-
heit der buntgefärbten Kreuzotterrassen —
offenbaren Mischrassen — zum Ausdruck, daß
nur manche Männchen das Hochzeitskleid „an-
legen", und daß von diesen wiederum einige
das Prachtgewand bei nur geringer Abschwä-
chung der Farbenschönheit den ganzen Sommer
über beibehalten. Ein anderer Teil der Männ-
chen bleibt dauernd braun, korngelb, orange
usw. und hat sich darin, ältere Schlangensitten

bewahrt. Noch leben im süd-

liehen Mitteleuropa bis nach

Zentralasien Kreuzottern oder

-arten, deren Männchen stets

unter- oder oberseits gefleckt,

denWeibchen gleichgezeiehnet
und außerdem auch gleich-

gefärbt sind. Diese Arten (es

sind drei, die unter den Namen

ursinii, macrops und renardi

bekannt wurden) haben sich

also den Luxus des Hochzeits-

kleides nicht einmal in den

Anfängen, nämlich in der

Getrenntfarbigkeit der Ge-

schlechter geleistet. Bei den ^fortschrittlichen"
Kreuzottern ist doch fast immer eine mindestens

kontrastreichere Zeichnung vorhanden als bei

den Weibchen; auch erseheint die Unterseite

gewöhnlich in ungeflecktem, reinem Schwarz.

In einzelnen deutschen Landstrichen, besonders

auch in der Mark Brandenburg, gibt es schon

weibliche Ottern, die den schönsten Männchen

an. kontrastreicher Farbenpracht ganz
kommen. Diese Tiere, die die sonst
liehe, einfach braune Schutzfärbung ablegten,

sind nur Zeichen der letzten Konsequenz ans

einer herrschenden Entwicklungsrichtung, die

zuerst Prachtmännchen und in der Nachfolge

auch Prachtweibchen schafft.
Die kämpfenden Kreuzottermännchen i®

märkischen Moorwald rangen wie stimm- ®
waffenlose Kämpen miteinander,- sie führten

gleichsam in Tanzmaske Box- und Ringkämpe

aus, und das gerade unwillige, rotgefarb«

Weibchen bediente sich der Schleuderkra

seines glatten Schlangenleibes, um den i

unwillkommenen Freier abzuwehren. Nur

einem Ottermännchen der Lüneburger
konnte ich einmal einen Biß während der 1»

kämpfe feststellen. Dieser traf den Kop:f ^

Nebenbuhlers, der sich sofort durch h®

Schraubendrehungen des ganzen Körpers lo® >

wobei ein Giftzahn des Gegners ausgebroc

wurde und zwischen den Kopfschildern, atk
Zeit steckenblieb. Eine gewaltige,
laufene Anschwellung des Kopfes war <

tödlich ver-

- die Folg?'

bekannt waren.
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